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Sommerschule: “Konfessionelle Geschichtsschreibung”

Ãber Geschichte diskutieren an einem Ort, der selbst
Geschichte machte: Im einstigen ParteigebÃ¤ude der
âPolska Zjednoczona Partia Robotniczaâ (Vereinigte Pol-
nische Arbeiterpartei, PZPR) in PoznaÅ fand die Som-
merschule 2013 des Internationalen Graduiertenkollegs
âReligiÃ¶se Kulturen im Europa des 19. und 20. Jahr-
hundertsâ zumThema âKonfessionelle Geschichtsschrei-
bungâ statt. Im Sitzungssaal des heutigen Collegium His-
toricum der gastgebenden Uniwersytet im. Adama Mi-
ckiewicza w Poznaniu (Adam-Mickiewicz-UniversitÃ¤t
in PoznaÅ) erinnert ein umgestalteter roterWandteppich
mit polnischem Adler an die sozialistische Ãra â nach
dem Fall des Eisernen Vorhangs bekam das Wappentier
jedoch eine Krone aufgesetzt, um mit dem autoritÃ¤ren
Erbe zu brechen. In diesen illustren RÃ¤umlichkeiten
tagte auf freundliche Einladung des Collegium Histori-
cum vom 8. bis 13. September 2013 die Sommerschule.

VITALIJ FASTOVSKIJ (MÃ¼nchen) erÃ¶ffnete mit
einem Ausschnitt aus Friedrich Wilhelm Grafs âWieder-
kehr der GÃ¶tterâ Friedrich Wilhelm Graf, Die Wie-
derkehr der GÃ¶tter. Religion in der modernen Kul-
tur, 3. Aufl. MÃ¼nchen 2007. das Programm. Graf,
der vehement der These vom Niedergang der Religio-
nen widerspricht und entschieden dafÃ¼r eintritt, re-
ligiÃ¶se Symbolsysteme nicht nur als Zeichensysteme
zu verstehen, sondern âreligiÃ¶sen Glauben als Glau-
ben ernst zu nehmenâ, sympathisiert mit dem Kon-
zept der âshared historyâ als transkonfessioneller Ver-
flechtungsgeschichte. Diese ermÃ¶gliche âkonfessi-
onsÃ¼bergreifende Perspektiven, in denen die parado-

xe Gleichzeitigkeit von Ideentransfer und Bedeutungs-
kampf, Osmose und Abwehr sichtbarâ wÃ¼rde. Graf
nennt dafÃ¼r viele Beispiele â David Sorkins Haska-
lah beispielsweise sei âkeine âjÃ¼dische AufklÃ¤rungâ,
sondern allgemeine AufklÃ¤rung in judentumsspezifi-
scher Konkretionâ gewesen. Als methodisches Problem
sieht Graf die UnmÃ¶glichkeit, analytische AuÃenper-
spektiven auf religiÃ¶se MentalitÃ¤ten mit gelebtem
Glauben von Individuen in Einklang zu bringen, und
fordert: âGerade in der Erfassung des fÃ¼r religiÃ¶se
Subjekte âInnerlichstenâ, ihres je individuellen Gottver-
trauens, bedarf es hoher hermeneutischer SensibilitÃ¤t.â
Als gelungenes Beispiel fÃ¼r eine Anwendung der âs-
hared historyâ nannte Franz Xaver Bischof die inzwi-
schen abgeschlossene Dissertation der IGK-Stipendiatin
Kathrin Linnemann Kathrin Linnemann, Tod in der
Stadt â eine Studie religiÃ¶ser Lebenswelten im Kra-
kau des 19. Jahrhunderts, Projektdarstellung in: http:
//www.igk-religioese-kulturen.uni-
muenchen.de/mitglieder/kollegiaten/
linnemann/dissproj_linnemann/index.
html (03.03.2014). , die unterschiedliche Be-
grÃ¼ndungsstrategien von und den Einfluss der Politik
auf Religionen in Bezug auf jÃ¼dische und katholische
FriedhÃ¶fe im Krakau des 19. Jahrhunderts vergleicht.

Mit âWie soll man Geschichte studieren, insbeson-
dere Religionsgeschichte?â Adolf von Harnack, Wie soll
man Geschichte studieren, insbesondere Religionsge-
schichte? Thesen und Nachschrift eines Vortrages vom
19.10.1910 in Christiana/Oslo, herausgegeben von Chris-
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toph Markschies, in: Zeitschrift fÃ¼r Neuere Theologie-
geschichte (ZNThG) / Journal for the History of Mo-
dern Theology (JHMTh) (1995), 2, S.Â 148-159. stell-
ten VITALIJ FASTOVSKIJ und CEM KARA (MÃ¼nchen)
die Nachschrift eines am 19. Oktober 1910 gehaltenen
Vortrages des protestantischen Kirchenhistorikers Adolf
von Harnack vor. Die Diskussionsrunde wÃ¼rdigte Har-
nacks universales GeschichtsverstÃ¤ndnis, seine Forde-
rung, NebensÃ¤chlichkeiten nicht zu Ã¼bersehen, da
diese fÃ¼r ein umfassendes, authentisches und buntes
Gesamtbild unerlÃ¤sslich seien, sowie sein VerstÃ¤ndnis
von Geschichte als magistra vitae. Kritik wurde an sei-
nem zu sehr auf Institutionen und groÃe Personen fokus-
sierten GeschichtsverstÃ¤ndnis geÃ¼bt, ebenso an sei-
nen absoluten Modernisierungs- und Forschrittsvorstel-
lungen â verbundenmit einemheilstheologischenAnsatz
â, seiner entschiedenen Ablehnung von zeithistorischem
Arbeiten einerseits und kultur- und alltagsgeschichtli-
chenQuellenwie populÃ¤renGedichten oderWitzen an-
dererseits. Der Quelle ist zudem deutlich anzumerken,
dass sie vor dem I.Weltkrieg geschrieben wurde, schlieÃ-
lich postulierte Harnack geradezu martialisch: âFÃ¼r die
Geschichte sind eigentlich nur die Dinge von Wichtig-
keit, deretwegen man in den Tod geht.â

Der nÃ¤chste Tag stand ganz im Zeichen der ka-
tholischen Geschichtsschreibung. KATHARINA EBNER
(MÃ¼nchen) stellte Siegfried Weichleins Aufsatz ââMei-
ne Peitsche ist die Feder.â PopulÃ¤re katholische Ge-
schichtsschreibung im 19. und 20. Jahrhundertâ Siegfried
Weichlein, âMeine Peitsche ist die Federâ. PopulÃ¤re ka-
tholische Geschichtsschreibung im 19. und 20. Jahrhun-
dert, in: Wolfgang Hardtwig / Erhard SchÃ¼tz (Hrsg.),
Geschichte fÃ¼r Leser. PopulÃ¤re Geschichtsschreibung
in Deutschland im 20. Jahrhundert, Stuttgart 2005, S.Â
227-257. vor, der Einblick in das ultramontane Denken
gibt: Die katholische Kirche sah sich im 19. Jahrhundert
vom Staat bevormundet und suchte daher den Schul-
terschluss mit Rom. Die ultramontane Geschichtsschrei-
bung war einerseits vom BedÃ¼rfnis nach theologischer
Klarheit und Wahrheit und andererseits vom politischen
BedÃ¼rfnis nach einer BÃ¼ndelung der katholischen
KrÃ¤fte geprÃ¤gt. Die Vertreter des Ultramontanismus
sahen in der Neoscholastik die einzige legitime theo-
logische Herangehensweise und lehnten die historisch-
kritische Methode vehement ab. Trotz ultramontaner
Dominanz habe es, betonte Franz Xaver Bischof, den-
noch stets eine liberal-katholische Minderheit gegeben â
was oftmals vergessen werde. Als sich der Konflikt mit
dem Papst zuspitzte, wehrten sich Kirchenhistoriker, in-
dem sie sich mit Quelleneditionen begnÃ¼gten â was

fÃ¼r ProduktivitÃ¤t und Innovation der katholischen
Geschichtsschreibung Ã¤uÃerst verheerend war.

Als exemplarische Quelle katholischer Historiogra-
phie stellte Katharina Ebner die Legende der âPÃ¤pstin
Johannaâ aus Ignaz von DÃ¶llingers âDie Papst-Fabeln
des Mittelalters. Ein Beitrag zur Kirchengeschichteâ
Ignaz von DÃ¶llinger, Die Papst-Fabeln des Mittelalters.
Ein Beitrag zur Kirchengeschichte, Frankfurt 1863. vor.
Die Quelle dekonstruiert die Legende der PÃ¤pstin Jo-
hanna. Der Kirchenhistoriker DÃ¶llinger, der sich von
den ultramontanen Positionen und den konfessionspo-
lemischen AnfÃ¤ngen frÃ¼herer Jahrzehnte mehr und
mehr entfernte, der vehement das Vaticanum I kri-
tisierte und nach seiner Exkommunikation 1871 zum
PrÃ¤sidenten der Bayerischen Akademie der Wissen-
schaften ernannt wurde, dechiffriert mittels detektivisch
anmutender Quellenkritik die Legende, wonach eine
Frau zur PÃ¤pstin gewÃ¤hlt worden sei und ein Kind
geboren habe. Wie weit sich die Legende verbreitet hat-
te, wurde am folgenden Tag bei der Besichtigung des
Schlosses und der Bibliothek in KÃ³rnik deutlich. Un-
ter den bereitgestellten BÃ¼chern befand sich auch Mar-
tin von Troppaus (Martinus Polonusâ) âChronicon pon-
tificum et imperatorumâ Martin von Troppau (Martinus
Polonus), Chronicon pontificum et imperatorum. Dieses
Werk ist zwischen 1277 und 1286 auf Anregung von Papst
Clemens IV. in mehreren Fassungen entstanden. , wel-
ches die einflussreichste Quelle fÃ¼r die Legende um die
PÃ¤pstin Johanna darstellt. Die Buchversion in KÃ³rnik
zeigt bereits auf dem Umschlag ein Bild der gebÃ¤renden
PÃ¤pstin.

Nach PoznaÅ zurÃ¼ckgekehrt, stand die jÃ¼dische
Geschichtsschreibung auf dem Programm. DAVID
SCHICK (MÃ¼nchen) stellte einen Auszug aus Micha-
el Brenners âPropheten des Vergangenen. JÃ¼dische
Geschichtsschreibung im 19. und 20. Jahrhundertâ Mi-
chael Brenner, Propheten des Vergangenen. JÃ¼dische
Geschichtsschreibung im 19. und 20. Jahrhundert,
MÃ¼nchen 2006. sowie Mirjam Thulins Aufsatz âVom
Schreiben jÃ¼discher Geschichte im Zeitalter des na-
tionalen Denkens. Zum Begriff der Nation in Heinrich
Graetzâ âGeschichte der Judenââ Mirjam Thulin, Vom
Schreiben jÃ¼discher Geschichte im Zeitalter des na-
tionalen Denkens. Zum Begriff der Nation in Heinrich
Graetzâ âGeschichte der Judenâ, in: transversal 8 (2007),
S.Â 95-114. vor. In PoznaÅ Graetz zu lesen bedeutet,
sich vom Genius Loci inspirieren zu lassen, schlieÃlich
wurde Graetz 60 Kilometer von PoznaÅ entfernt in der
kleinen Stadt Xions (polnisch: KsiÄÅ¼ Wielkopolski)
im Jahr 1817 geboren. Der Autor der wirkmÃ¤chtigsten
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Gesamtdarstellung der jÃ¼dischen Geschichte verfolgte
mit seinem Opus magnum nicht nur wissenschaftliche
Interessen; stets hatte er auch die Gegenwart und eine
konkrete politische Agenda im Blick. Ãhnlich wie Treit-
schke eine deutsche Geschichte schreiben wollte, sah
sich Graetz als Verfasser einer jÃ¼dischen Meisterer-
zÃ¤hlung â âum zu erziehen und zu inspirierenâ. Dezi-
diert wollte Graetz die jÃ¼dische Geschichte nicht auf
eine religiÃ¶se Idee reduziert sehen, sondern in natio-
nale Kategorien Ã¼bersetzen, ohne sich dabei aber von
den Zionisten vereinnahmen zu lassen â womÃ¶glich,
weil er die Juden zugleich als moralisch-zivilisierende
Akteure in der Diaspora sah, und er stets Zion und die
Diaspora im Blick hatte. Anhand zweier AuszÃ¼ge aus
Graetzâ âGeschichte der Judenâ Heinrich Graetz, Ge-
schichte der Juden von der Ã¤ltesten Zeit bis auf die
Gegenwart, Bd. 1: Geschichte der Israeliten von ihren
UranfÃ¤ngen um 1500 bis zum Tode des KÃ¶nigs Salo-
mo um 977 vorchr. Zeit. Nebst synchronistischen Zeit-
tafeln. Leipzig 1874, IXX-XXXV; Bd. 5: Geschichte der
Juden vom AbschluÃ des Talmud (500) bis zum Auf-
blÃ¼hen der jÃ¼disch-spanischen Cultur (1027). Leipzig
1861, I-VIII. wurden konkrete methodische und sprach-
liche Schritte diskutiert, etwa die von David Schick auf-
geworfene Frage: âIst das Judentum eine unreligiÃ¶se
Religion und sind Sittengesetz und Moral wichtiger als
die Transzendenz?â Hintergrund der Frage ist folgender
Passus aus Graetzâ Geschichtswerk: âDie israelitische
Lehre ist daher keineswegs eine Glaubenslehre, sondern
eine Pflichtenlehre fÃ¼r die sittliche Tat und die sittliche
Gesinnung; sie ist auch eine Heilslehre, aber ohne mysti-
schen Beigeschmack.â Trotz aller nationaler Kategorien,
die Graetz andeutet â letztlich sei der Rekurs auf Thora,
Talmud und das GÃ¶ttliche entscheidend: âAuch wer
nicht an Wunder glaubt, muÃ das WunderÃ¤hnliche im
Geschichtsverlaufe des israelitischen Volkes zugeben.â

Einen Tag vor der RÃ¼ckreise stellte CEM KA-
RA (MÃ¼nchen) den Aufsatz âIslamwissenschaft und
Religionswissenschaftâ Reinhard Schulze, Islamwissen-
schaft und Religionswissenschaft, in: Friedrich Wilhelm
Graf / Friedemann Voigt (Hrsg.), Religion(en) deuten:
Transformationen der Religionsforschung, Berlin 2010,
S.Â 81-202. von Reinhard Schulze vor. Die Genese der
wissenschaftlichenAuseinandersetzung islamischerThe-
men war, insbesondere, was das 19. Jahrhundert betrifft,
von orientalistisch gefÃ¤rbter StoÃrichtung geprÃ¤gt.
Die HauptvorwÃ¼rfe an den Islam lauteten, keine Auf-
klÃ¤rung genossen und die Antike nur in einem starren
Sinne rezipiert zu haben â und nicht, wie das Christen-
tum, in eine schÃ¶pferische Neubildung habe mÃ¼nden

lassen. So wurde der Islam oftmals als âentwicklungs-
geschichtliche [â¦] Sackgasseâ skizziert, da er âdas âre-
ligiÃ¶se Prinzipâ nur relativ zu den âNaturreligionenâ
der Semiten entfaltet [habe] und daher auf einer sehr
viel niedrigeren Stufe als Judentum und Christentum
stÃ¼ndeâ. Auch wurde der Islam oft nicht als Religi-
on verstanden, sondern als Herrschaftsform, Zivilisation,
Weltordnung, politische Theorie mit islamischen Eigen-
gesetzlichkeiten, kurzum: in struktureller Opposition zur
Moderne. Da der Islam aus dem zeitgenÃ¶ssischen Re-
ligionsverstÃ¤ndnis ausgeschlossen wurde, entwickelte
sichmit der Islamwissenschaft auch eine eigene Disziplin
jenseits der konfessionsÃ¼bergreifenden Religionswis-
senschaft. Die ersten Islamwissenschaftler waren an Fa-
kultÃ¤ten fÃ¼r Sprachwissenschaften tÃ¤tig, was fÃ¼r
ihr SelbstverstÃ¤ndnis ebenso wie fÃ¼r die Wahrneh-
mung durch ihre Historiker-Kollegen signifikant war.

Im Anschluss wurde Paul W. Werths Aufsatz âLived
Orthodoxy and Confessional Diversity: The Last Deca-
de on Religion in Modern Russiaâ Paul W. Werth, Lived
Orthodoxy and Confessional Diversity: The Last Deca-
de on Religion in Modern Russia, in: Kritika: Explora-
tions in Russian and Eurasian History 12.4 (2011), S.Â
849-865. besprochen, der als Literaturbericht die histo-
rische Religionsforschung Ã¼ber Russland zusammen-
fasst. In Mode gekommen ist das Konzept der âlived
Orthodoxyâ, die statt klassischer Institutionengeschich-
te und VolksreligiositÃ¤t einen praxeologischen Ansatz
in den Blick nimmt, der Praktiken grÃ¶Ãere Bedeu-
tung zuweist als Ideen und Theologie, und statt des
SelbstverstÃ¤ndnisses der Religion die gelebte Religio-
sitÃ¤t ins Zentrum rÃ¼ckt. Hauptaugenmerk der Ge-
schichtsschreibung in den letzten Jahren waren das Ver-
hÃ¤ltnis von Religion und Moderne sowie Adaptionen
und neue Formen religiÃ¶sen Bewusstseins, neue Ver-
hÃ¤ltnisbestimmungen von Sakralem und Profanem, vor
allem im urbanen Raum, und die Reaktionen der institu-
tionellen Kirche darauf â diese verhielt sich anpassungs-
fÃ¤higer und anpassungswilliger als gemeinhin ange-
nommen.

In der Abschlussdiskussion wurden nochmals die
produktiven Perspektiven der âshared historyâ disku-
tiert. Zugleich waren sich die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer der Sommerschule einig, dass konfessionelle
Geschichtsschreibung wohl fest etabliert bleiben wird,
wenngleich nicht im Stile jener tendenziÃ¶sen Historio-
graphie des 19. Jahrhunderts, sondern unter neuen Vor-
zeichen â nicht zuletzt aufgrund institutioneller Rege-
lungen wie bestehender LehrstÃ¼hle. Auch wurde auf
politische Interessen hingewiesen, weswegen zum Teil
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neue LehrstÃ¼hle geschaffen wÃ¼rden: WÃ¤hrend ei-
ne Professur fÃ¼r jÃ¼dische Geschichte das deutsch-
jÃ¼dische Erbe bewahren und erforschen soll, haben
LehrstÃ¼hle fÃ¼r Geschichte innerhalb der islamischen
Theologie zum Ziel, an der Genese eines Islam deutscher
PrÃ¤gung mitzuwirken und zur Historisierung des Islam
und vieler seiner GlaubenssÃ¤tze beizutragen.

Die pejorative Wahrnehmung von konfessioneller
Geschichtsschreibung sei oft nicht berechtigt, betonten
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Sommerschu-
le. Gerade mit Blick auf die Expertise zu einzelnen Re-
ligionen, auf Fragestellungen, die eben nicht funktio-
nalistische, sondern substantielle Religionsvorstellungen
beinhalten und SensibilitÃ¤t fÃ¼r authentisches Erfah-
ren des ReligiÃ¶sen erfordern, kÃ¶nne konfessionelle
Geschichtsschreibung, wenn sie professionell und me-
thodisch sauber betrieben werde, wichtige Impulse auch
fÃ¼r die Geschichtswissenschaft im 21. Jahrhundert lie-
fern. Dies verspreche darÃ¼ber hinaus auch einen Mehr-
wert fÃ¼r das SelbstverstÃ¤ndnis der Religionen, denn
oftmals gehe mit der Untersuchung der Praktiken das
Wissen um die Glaubenslehren unter.

KonferenzÃ¼bersicht:

Franz Xaver Bischof, PrzemysÅaw Matusik:
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schichtsschreibung im 19. und 20. Jahrhundert

Katharina Ebner: Ignaz von DÃ¶llingers Buch âDie
Papst-Fabeln des Mittelaltersâ

Raphael Rauch: Paul W. Werths Aufsatz âLived Or-
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David Schick: Michael Brenners Buch âPropheten des
Vergangenenâ

David Schick, Raphael Rauch: Heinrich Graetzâ âGe-
schichte der Judenâ

Sektion Islamische Geschichtsschreibung
Cem Kara: Reinhard Schulzes Aufsatz âIslamwissen-
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Abschlussdiskussion: Konfessionelle Geschichtsschrei-
bung im 21. Jahrhundert
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Franz Xaver Bischof
Martina Niedhammer
HelÃ©na TÃ³th
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